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_Beiinge zum 


„Melſteſiſhe 


— 


Anzeiger“ and 
Unfer Glück 


Von Irmela Lindberg. (Nachoͤr. verb.) 


Sieh unſer Glück iſt wie ein Sommertag, 
Voll Sonne und voll Roſen allerwegen, 

Und iſt wie eines Herzens ſchneller Schlag 
Und — wie ein Kirchenlied voll tiefem Segen. 


Sieh unſer Glück iſt wie ein Falter weiß, 

Der in den lichten Aether hebt die Flügel, 

Und unſer Gluck iſt wie das Feuer heiß, 

Und — wie ein blaner Wald anf ſernem Hügel .. 


Und wie ein Quell, der ſprußdelnd überſchäumt, 
Und wie ein Regenbogen, hell von Farben, 
Der über Erutefelder träumt, 

Das ſchwer von überreifen, goldnen Garben. 


Die Unſterblichkeit der Märchen 
Von Käthe Damm (Nachdr. verb.) 


Schon oft iſt, und beſonders bei dem heutigen Suchen nach 
neuen Erziehungsſormen, das Märchen angefeindet worden. Man 
wünſcht es aus der Kinderſtube zu verbannen, weil es eine 
Scheinwelt aufbaut, die mit dem wirklichen Leben nichts zu tun 
hat, weil es die Phautaſie der Kinder in eine Richtung führen 
konnte, die den ſpäteren Lebenskampf mit unerwünſchten Hem— 
mungen belaſtete. 

Man überſieht aber hierbet, daß durch das Märchen in jene 
Kindheitsjahre ein Paradies gezaubert wird, an das der Erwach— 
ſene noch oft in ſeinem ſpateren Leben zurückdenkt, darin ausrußt 
und neue Kräfte ans dieſer Erinnerung ſchöpft. Man überſieht 
auch, daß man mit der Vernichtung des Marchens jede Vervin— 
dung mit der Vergangenhekt des eigenen Voltes nicht nur, ſon⸗ 
dern den geſchichtlichen Zuſammenhang mit der ganzen Menſch⸗ 
heit überhaupt vernichten würde. Denn das Marchen iſt nicht 
nur uralt, ſondern es iſt auch international. Dieſelben Märchen⸗ 
ſtoffe finden ſich bei oͤen verſchiedenſten Völkern, ſie wanderten 
ſchon in grauer Vorzeit, durch keinerlei Grenzen gehemmt, von 
Volk zu Volt. Ein jedes Volk hat dann dieſe Märchen nach jet: 
ner nationalen Eigenart ausgeſtaltet. In dem großen indtſchen 
Sammelwerke Pautſchratantra finden ſich Stoffe, die beiſpiels⸗ 
weiſe auch den Grundzug deutjcher Märchen bilden. Zuerſt der 
dichtenden Phantasie eines Volkes entſprungen, haben ſie ſich, 
durch mündliche Ueberlieſeruug forterbend geformt und geſtaltet 
und ſind daun von Volk zu Volk über die Erde gewandert. Man 
wird hierbei beachten müſſen, daß die Märchen an ſich urſprüng⸗ 
lich nicht unr für Kinder beſtimmt waren, vielmehr ſich im Volks⸗ 
munde als Unterhaltung fortpſlanzten. Das Wort „Märchen“ 
iſt denn auch verhältnismäßig jung, man wird ſein Alter auf 
ungefähr 150 Jahre auſetzen können. Es ſührt auf die Zeit der 
deutſchen Romautit zurück, während der Siamm des Wortes, 
Maere, ſchon im Mittelalter vorkommt. „Uns Hit in alleu Mä⸗ 
rei...” fo beginnt betanntlich das Nibelungenlied. Maere haͤngt 
zuſammen mit dem gothiſchen Wort „mers“ d. h. berühmt, beden⸗ 
tet alſo fo viel wie „in jedermanns Munde.“ 

Vielfach wurden Sage und Märchen nicht geungend ausein⸗ 
andergehalten, was bei ihrer Aehnlichkeit verſtändlich iſt. Das 
Märchen ſtreift alle Bindung an Ort und Zeit ab, es verallge⸗ 
meinect. In ihm lebt nur der Wald, der Teich, der Garten uſw. 
als allgemeiner Begriff. Die Sage aber bewegt ſich auf beſtimm⸗ 
terem Boden, kennt Land und Leute, nenne fie bei ihren Namen 
und gibt fo einen Uebergang zur Geſchtchte. 

Die Erzählungen, ſoweit ſie nicht etwa für Kinder beſtimmt, 
ſondern von Erwachſenen, nicht ſelten von alten Leuten weiter⸗ 
getragen wurden, hat mau ſpäter (etwa um das fiebzehnte Jahr⸗ 
hundert herum) zu ſammeln verſucht. Aber ſolche Verſuche wur⸗ 
den ſelbſt zur Zeit der Klaſſiker noch nicht ernſtlich gewertet. Wie⸗ 
land noch meinte, daß „Ammenmärchen“ ſich einzig mündlich durch 
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das Volk fortpflauzen müßten, währeud Herder ſich ſchon ein⸗ 
gehender mit der Frage des Ursprungs der Märchen beſchäftigte. 
Erſt in der romantiſchen Periode fing man an, den „Mären“ 
größeres Intereſſe eutgegenzubringen. Den Brüdern Wilhelm 
und Jakob Grimm blieb es vorbehalten und wurde zugleich ihr 
unſterblicher Ruhm, die alten deutſchen Märchen und Märchen⸗ 
ſtoffe zu ſammeln und geſammelt zu haben. Eine alte einfache 
Frau, die Viehmännin aus Zwehren bei Kaſſel, bon den beiden 
Grimms oft die Märchenſrau genannt, und Dortchen Wild, die 
ſpäter Wilhelm Grimms Gattin wurde, haben deu beiden Britz 
dern die meiſten Märchen erzählt. Aber noch aus anderen Quel⸗ 
len ſtrömte der deutſche Märchenfluß. In Pommern, auf läud⸗ 
licher Scholle, wahrſcheinlich in der Wolaaker Gegend, fand der 
Maler Philipp Otto Runge die beiden niederdentſchen Märchen: 
„Der Fiſcher und fir Fru“ und den „Machandelboom.“ Runge 
nennt dieſe Erzählungen nicht Märchen, ſondern „Loſchgens“, was 
ſoviel bedeutet wie „erdachte Geſchichten.“ Er ſchrieb fie auf. und 
ſchickte ſie, etwa 1804 au ſeinen Freund, den Buchhändler Zimmer 
nach Heidelberg. Achim von Arnim druckte fie ſpäter in feiner 
Zeitſchrift „Der Einſiedler“ ab, und die Brüder Grimm überuah— 
meu ſie dann in piattdenufſcher Mundart iu ihre Sammlung, deren 
erſte Ausgabe 1812 erſchien unde Frau Bettina von Arnims klel⸗ 
nem Sohn Johannes Freimund gewidmet war. Etne zweite 
Folge brachte das Jahr 1814 und die zweite Auflage das Jahr 


1819. 
Wie alle derartige, faſt umwaälzende Neuerſcheinungen auf 
liter hem Gebiet, waren auch die Märchen (nunmehr wurde 


die Bezeichnung ſeſtgelegt) viel umſtritten; im allgemeinen war 
die nationaliſtiſche Stimmung jener Zeit, ähnlich wie heute, den 
Marchen nicht freundlich geſiuunt; mau fürchtete eine Zunahme 
des „Aberglanbens“ und anderes mehr. Joſef Görres ſteht mit 
feinen entzückten Urteil ziemlich vereinzelt, Clemens Brentano 
mißfielen fie gründlich. Dem zöͤgernden Anfang war dann aber, 
wie wir wiſſen, eine um Jo ſchuellere und begetſtertere Aufnahme 
der Kinder⸗ und Hausmärchen beſchieden, und fie find heute der 
poetiſche Urſchatz ves bdeutſchen Volkes. — 5 
Cha rakteriſtiſch für die Ausgeſtaltung des deutſchen Märchens, 
ja, ihre Eigenart überhaupt, find die Verſe, die in den meiſten 
echten Volksmärchen vorkommen, wodurch ſie ſich von dem ſpäter 
frei erfundenen, dem ſogenannten Kunſtmärchen, unterſcheiden. 
Erkunert ſei an das Verslein in Schuecewittchen? 
„Spieglein, Spieglein an der Wand 
Wer iſt die Schönſte im ganzen Land?“ 
oder in Häuſel und Gretel: 
3 „Der Wind, der Wind, 
Das himmliſche Kind.“ 
Waͤhrſcheinlich Find die Wald- und Tiermärchen Später mtl den 
Marchen vereint, noch älter, als die ſogenanuten Maren. 

Der Vorliebe für das Unperſouliche im Märchen, das bereits 
eingangs erwähnt wurde, entſpricht auch das Wunder, das meiſt 
den Mittelpunkt des Marchenhaften bildet, aber dennoch aufs Fils 
nigſte mit dem Natürlichen und Alltäglichen verſchmolzen wird. 
Tiere haben menſchliche Eigenſchaften, können ſprechen und be⸗ 
ſitzen, wie etwa der Butt im „Fiber und fin Fru“ oft Zauber⸗ 
kräfte. Auch lebloſe Dinge, wie Gold, Edelſteine, funkelndes Ge⸗ 
ſchmeide, beſitzen wunderbare Eigenſchaften; Blumen und Wol⸗ 
ken können im Märchen Leben und Empfindung beſitzen. Manch⸗ 
mal Spielen, wunderbar genug, auch chriſtliche Züge hinein. Engel 
in Taubeugeſtalt, Petrus als Himmekspförtuer und der Teufel 
als Vertreter des böſen Prinzips fehlen nicht, daneben anch nicht 
dle Erinnerung an alte Mythen. So iſt z. B. Rotkäppchen die 
roſa gefärbte Abenddämmerung, die der Wolf, das Dunkel der 
Nacht, verſchliugt. — Rieſeu, Zwerge, Wichtelmäuuchen, Nixen, 
Waldfrauen, die Hexen ſchließlich, ebenfalls als böſes Prinzip, 
gehören dorthin. 

‚Der Grundzug aller Märcheupandluna aber iſt der Sieg des 
Guten und die Beſtrafuug des Böſen. Mag das Böſe noch fo 
ſtark, das Gute noch fo ſchwach ſein, ohne wirklich eruſthaft zu 
ſpürenden Kampf, oft nur durch freundlich⸗hilfreiche Mächte unter⸗ 

* 


ſelltt, ſtegt das Gute. So helfen die Tauben dem Aſchenbrödel, 
die Zwerge dem heimatloſen Schneewittchen. Daneben waltet aber 
oft, wie im „Machandelboom“, eine gewaltige, erſchutternde Tra⸗ 
gik, die erkennen läßt, daß das Märchen nicht ausſchließlich; für 
Kinder erdacht war. 5 
Märchenerzähler kennt heute wohl nur noch der Orient. Wenn 
bei uns der Künſtler auf der Bühne als Märchenerzähler auftritt, 
fo wird man ihn gewiß als willkommenen Notbehelf begrüßen. 
Aber im allgemeinen gehört kein Saal, kein großes Auditorium 
zum Märchenerzählen, am beſten erzählt man Märchen im trau⸗ 
lichen kleinen Kreiſe — in einer Ofenecke im Dämmerſchein. 


unte Chronik 

ck, Nimmt die „Schlagkraft“ der Ehefrauen zu? Das Verprü⸗ 
geln von Ehemännern ſoll nach den Angaben von Polizeibeamten 
in London zunehmen, und man denkt daran, dieſen geplagten 
„Ehekrüppeln“ einen größeren Schutz gegen die Schlagkraft ihrer 
Frauen zu gewähren. Sollten die neuen Rechte des weiblichen 
Geſchlechts auf dieſe draſtiſche Weile zum Ausdruck kommen? Daß 
die Frau „die Hoſen an hat“, und daß Pantoffelhelden von ihren 
beſſeren Hälften in recht handgreiflicher Weiſe behandelt werden, 
iſt ja immer vorgekommen, und die mittelalterlichen Schwänke 
ſind reich an Geſchichten, die von dem Schickſal der unterjochten 
Ehemänner erzählen Die Zunahme des Gatten⸗Prügelns ſoll 
in Arbeiterkreiſen beobachtet worden Sein, und zweiſellos herr⸗ 
schen ja da noch derbere Sitten und rauhere Töne. Aber gegen 
einen geſetzlichen Schutz des mißhandelten Ehemannes führt der 
engliſche Friedensrichter J. A. Cairns doch gewichtige Gründe 
an. „Ueberall im Leben gibt es Männer, die in geiſtiger und kör⸗ 
verlicher Hinſicht ihren Frauen unterlegen find“, ſchreibt er. „Sit 
die Frau in der Ehe der herrſchende Teil, dann wird ſie ihr 
Uebergewicht vielleicht auch manchmal in ſo handgreiflicher Form 
geltend machen. Aber Männern, die ſo unmännlich ſind, iſt durch 
keinen geſetzlichen Schutz zu helfen; man muß fie ihrem Schickſal 
uberlaſſen, und fie werden ſich mit ihm abfinden. Denn irgend 
einer von beiden Partnern muß nun einmal in der Ehe regieren 
und der Mann, der ſo weit auf ſeine angeſtammten Rechte ver⸗ 
zichtet, daß er ſich ſogar von feiner Frau verprügeln läßt, werd 
ſich in das Unvermeidliche fügen und es lieber ſchweigend tragen, 
als daß er feine Behandlung in der Ehe an die große Glocke 
hängt und dadurch zu dem Schaden noch deu Spott bekommt.“ 

* Die Ueberfalleuen bei Lariſſa freigelaſſen. Die von der be⸗ 
rüchtigten Räuberbande Babinis in der Nähe von Lariſſa 
verſchleppte Frau und ihre zwölfjährige Tochter ſollen gegen 
400 000, Drachmen, nach einer amtlichen Meldung jedoch ohne 
Löſeneld, freigelaſſen worden fein. Der Bandenführer Ra- 
bant wird von ſtarken Polizeikraften verfolgt. Er hat ſeinen 
Rückzug über den Olymp genommen. Die Verfolgung iſt wegen 
des ungünſtigen Wetters ſehr erſchwert. 

* Die Rieſenerbſchaft nach dem Negernabob. Die in Proßntitz 
lebende Witwe Marie Delaware, deren Gatte, ein Neger, vor 
längerer Zeit unter Hinterlaſſung eines großen Vermögens ſtarb, 


bemaht ſich ſeit mehreren Jahren die Anſprüche auf ein in Ame⸗ 
zifa depontertes Erbteil nach ihrem Gatten durchzuſetzen. Das 


Erbe, das ſeit 22 Jahren fällia tt, ſoll ſich inzwiſchen ul den 
ungeheuren Betrag von 140 Millionen Dollar vermehrt haben. 
Jetzt tft in dieſer Angelegenheit ein neues intereſſantes Zwiſchen⸗ 
ſpiel eingetreten. Ein Akt, der vom Miniſterium in dieſer Sache 
an das Proßnitzer Gericht herabaslangt iſt, und angeblich wichtige 
Mittetlungen enthielt tft in der Regiſtratur dieſes Gerichtes nicht 
aufzufinden. Die alte Frau, deren Gedächtnis nicht mehr ganz 
zuverläſſig iſt, behauptet, daß im Jahre 1914 oder 1924 im „Neuen 
Wiener Journal“ ein Inſerat erſchienen fei, in welchem Erben 
nach dem Negerfürſten Delaware geſucht wurden. 

* Flaſchenpoſt von Amundſen? In der Nähe von Bordeaux 
haben Fiſcher an der Küſte eine Flaſchenpoſt aufgefunden, 
die möglicherwelſe von Amundſen ſtammt. Die Flaſche, die 
durch die Strömung an Land geſpült wurde, enthielt ein vers 
gilbtes Blatt Papier, das man bisher noch nicht entziffern konnte. 
Nur ſoviel fteht feſt, daß das Papier die ziemlich deutlich lesbare 
Unterſchrift „Roald Amundſen“ trägt. Es iſt zweiſelhaft, ob es 
ſich um einen ſchlechten Scherz oder katſächlich um eine Botſchaft 
des Polarforſchers handelt, der feit feiner Suche nach der Nobile⸗ 
Mannſchaſt — vor über einem Jahr — vermißt wird. 

* Die lebende Feuerſäule. Ein grauenhaſter Vorfall ſpielte 
ſich in der Aachenerſtraße in Köln ab. Eine Paſſantin hörte einen 
Mann, der an ihr vorübergegangen war, laut aufſchreien. Im 
gleichen Augenblick ſtand der Mann in hellen Flammen. Die In⸗ 
aſſen eines vorüberfahrenden Kraftwagens, die die Feuerſäule 

emerkten, eilten hinzu, ooch war der Mann ſchon verbrannt. Die 

ſort alarmierte Feuerwehr fand nur die verkohlte Leiche vor. 
Wie verlautet, ſoll ſich der Mann mit Benzin übergoſſen und 
dann ſelbſt angezündet haben. 

* Zwei Todesopfer eines Laſtkraſtwagenunſalles. Auf der 
Landſtraße Könnern —Halle fuhr ein Laſtkraftwagen, deſſen 
Chauffeur betrunken war, gegen einen von einer Frau 
und einem Kinde gezogenen Handwagen. Das Anto geriet 
ins Rutſchen, ſtürzte um und ſiel in den Graben. Dabei begrub 
es die Frau und das Kind unter ſich die beide ſo ſchwer verletzt 
wurden, daß fie im Krankenhauſe ſtarben. 

* Verhaftung eines Bankiers in Gotha. Bankier Rochel⸗ 
Mueller in Gotha, der Juhaber des ſeit dem Jahre 1850 be⸗ 
ſtehenden Hofbanthauſes Max Müller in Gotha iſt wegen De⸗ 
pot Unterſchlagungen verhaftet worden. Das Amts⸗ 
gericht Gotha hatte wegen der ſtrafbaren Handlungen die Eröfj⸗ 
Aung des gerichtlichen Vergleichs verfahrens abgelehnt und das 
Konkursverfahren über das Vermögen des Bankhauſes verhängt. 


* Schwerer Schiffszuſammenſtoß auf der Unterelbe. Am Sonn⸗ 
tag ereignete ſich auf der Unterelbe bei Bruns hauſen im dichten 
Nebel ein ſchwerer Schiffszuſammenſtoß. Ein nach Hamburg bes 
timmter 5300 Tonnen großer rumäniſcher Tankdampfer wurde 
von einem ausgehenden amerikaniſchen 5000 Tonnen großen 
Frachtdampfer gerammt und fo ſchwer beſchadigt, daß er bei Ditz⸗ 
floth auf Strand geſetzt werden mußte. Durch den Zuſammen⸗ 
ſtoß wurden dem Dampfer mehrere Benzintanks aufgeriſſen, ſo⸗ 
daß ſich der Brennſtoff in die Elbe ergoß, das zur Zeit eine 
ſchwere Gefahr für die Schifſahrt bedeutet, da unter Umſtänden 
das Benzin in Brand geraten kann. Auch der amerikaniſche Damp⸗ 
fer wurde beſchädigt, ſodaß er ſeine Fahrt nicht ſortſetzen kann. 

Eine Falſchmünzerwerkſtatt ausgehoben. Die Polizei in 
Bochum verhaftete mehrere Perſonen, die ſich mit der Herſtel⸗ 
lung falſcher 20-Mark⸗Reichsbanknoten befaßten und 
zwar den Markthändler Joſef Sauer aus Herne, den Drucke ret⸗ 
beſitzer Ferdinand Wallbröhl aus Bochum, in deſſen Bes rieb 
die Falſifikate hergeſtellt wurden, und den Bergmann Emil 
Reychling aus Bochum. Durch Mittelsperſonen wurden die 
Falſchſcheine in den Städten des rheiniſch⸗weſtfaliſchen Induſt te= 
gebietes in den Verkehr gebracht. Die Polizei nahm in dieſem 
Zuſammenhang eine Anzahl Männer und Frauen in Herne, 
Gelſenkirchen und Geſeke feit und beſchlagnahmte Kliſchees, Plat⸗ 
ten und Papier. 

* Exploſion auf einem Forſchungsdampfer. Wie „Aſſociated 
Preß“ aus Apia auf Samoa berichtet, fand auf der Nacht „Cars 
negie“, die ſich im Auftrage des Carnegie⸗Inſtituts in Waſhing on 
auf einer ozeanographiſchen Reiſe befand, eine Exploſton 
ſtatt. Der Dampfer geriet in Brand und wurde vollſtändig 
zerſtört. Der Kapitän kam in den Flammen um. Viele Auit⸗ 
glieder der Mannſchaſt trugen Brandwunden davon. Fünf Schoffe, 
die ſich in der Nähe der Carnegie befanden, gerieten gleichfalls 
in Brand. 

sh. Nackttänze in der Pumpftaiton. Dieſer Tage bemerkte cine 
(Fran in Riga, wie ihr Töchterchen recht eilig und heimlich im 
Haufe einer ſtadtiſchen Pumpſtation verſchwand. Als die Mu ter 
dem Kinde nachging, bot ſich ihr in einem der Räume ein lelt⸗ 
ſamer Anblick. Inmitten des Raumes ſaß mit verzückten Bliiken 
der Maſchiniſt und um ihn her tanzten mit ungelenken Bewegan⸗ 
gen und völlig nackt einige kleine Mädchen von ſechs bis drei hu 
Jahren, — ihr Töchterchen nebſt einigen Schulſreundinnen. Die 
Mutter nahm ihr Kind an ſich und benachrichtigte die Mutter der 
übrigen, die in höchſt aufgebrachter Stimmung in die Bumpitarioı 
ſtüürmten und den Maſchiniſten lynchen wollten, der nur durch bas 
Dazwiſchentreten der Polizei vor der Rache der Mütter gerettet 
wurde. Es ſtellte ſich heraus, daß der Maſchiniſt bereits ſeit dem 
Sommer ſtändig mit Kouſekt und klingender Münze eine große 
Anzahl von Schulmädchen in feine Behauſung zu locken ofle te, 
ino er fie dann ſich anskleiden und vor ihm tanzen ließ. Als der 
Maſchiniſt, ein 40jähriger Junggeſelle, verhaftet wurde, erklörte 
er, gar nicht zu begreifen, warum man gegen ihn eines ſolch 
harmloſen Vergnügens wegen einſchreite. Die Kinder hätten den 
ihnen ſo viel Bonbons ſchenkenden „Onkel“ ſehr gern gehabt und 
niemals Bedenken gezeigt, ſich vor ihm zu entkleiden, nachdem er 
darauf verwieſen hatte, daß ihre Tänze ſo viel wirkſamer ſeien. 
Bisher find 11 Kinder ſeſtgeſtellt worden, die ſich von dieſem Lüſt⸗ 
ling haben zu Nackttänzen nerführen laſſen, doch hürſte die Zahl, 
der Mädchen noch eine erheblich größere fein. Der Poltzeiarzt 
hat feſtſtellen können, daß der Maſchiniſt ſich an keinem dieſer elf 
Kinder vergangen hut. Indeſſen hat das Verhör ergeben, daß 
der Maſchiniſt durch ſchreckliche Drohungen die kleinen Madel ſo 
weit eingeſchüchtert hat, daß keines es bisher gewogt Bat, au 
Hauſe davon zu erzählen, was ſich im Hauſe des „guten Onkels“ 
ereignet. — 

* Vatermord einer Geiſteskranken. Im Kirchdorf Uhyſt wurde 
der in feinem Bette ſchlaſende 77 Jahre alte Rentenempfänger 


Knichatar von ſeiner 36 Jahre alten geiſteskranken Tochter mit 
einem Beil erſchlagen. Der Tod trat auf der Stelle ein. Die 


geiſteskranke Tochter war ſeit Auguſt aus der Anſtalt Arnsdorf 
beurlaubt. 

* Mord und Selbſtmord nach einer Hochzeitsfeier. Eine ſchwere 
Bluttat hat ſich in Sülze, Kreis Celle, zugetragen. Als der 
Fuhrmann Adolf Otto mit ſeiner Frau von einer Hochzeit zu 
Hauſe angelangt war. kam es zu Zwiſtigkeiten, in deren Verkauf 
Otte ſeine Frau, mit der er erſt ſeit April d. J. verheiratet war, 
mit einem Meſſer umbrachte. Nach dieſer Tat ging 
Otte in den Garten und machte ſeinem Leben durch Erhängen 
ein Ende. 

* Die Rundfunkdroſchke. Ein findiger Pariſer Droſchkeuchauſ⸗ 
feur hat kürzlich an der Dede feines Gefährts einen Lautſprether 
anbringen laſſen, um feine Fahrgäſte muſikaliſch zu unterhalten, 
wenn er an den belebten Straßenkreuzungen einen gar zu langen 
Aufenthalt nehmen muß. Der Apparat wird nur dann angeſtellt, 
wenn der Saft es wüunſcht. 


Nriefkaſten 


J. N. 51. 1. Ja. 2. Wenn Sie nachweiſen können, daß durch 
dieſe Arbeiten den Mietern ein Vorteil erwachſen iſt, bezw, daß 
durch die Unterlaſſung der Arbeiten ſie einen weſentlichen Nach⸗ 
teil erlitten hätten, iſt eine eutſprechende Mehrbelaſtung zuläſſig. 

H. H. 8. Da in dieſem Papier kein Metall mehr enthalten iſt, 
nimmt es Ihnen niemaud ab. 

A. B., Schimiſchow. Sie können ſich nur an Ihren Kollekteur 
wenden. Im Uebrigen: Wenn Sie die Loſe verloren haben, iſt 
naturlich nichts mehr zu machen. . 

Schwarze. Vierzehntägige Kündigung iſt fogar gebräuchlich, 
d. b. Kündigung au 15. d. Mts., Auszug am 1. nachſten Monats, 
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Landw 


Roggen als Juttermittel für Schweine 


Eine üͤberreiche Roggenernte bietet der deutſchen Landwirtſchaft 


die Möglichkeit, einen Teil davon zu verfüttern und hiermit Fut⸗ 


ter zu erſparen, das ſonſt vom Auslande gekauft werden muß. 
Auf Veranlaſſung des Preußiſchen Miniſteriums für Landwirt- 
ſchaft, Domänen und Forſten werden deshalb nach Verſuchen von 
Geheimrat Profeffor Dr. Franz Lehmaun⸗Göttingen und nach 
langjähriger Beobachtung in der Verſuchswirtſchaft für Schweine⸗ 
haltung in Ruhlsdorf, Kreis Telteow. nachſtehende Richtlinien 
für die Verwendung von Roggen als Futtermittel bekanutgegeben. 

Die beſte Verwertung findet der Roggen im Schweineſtall. 
Roggen hat den Vorzug, daß er derbes FJleiſch erzeugt und oieſem 
einen kräftigen Geſchmack verleiht. 

Im Nährwexi ſteht er etwas höher als Gerſte und etwas nied⸗ 
riger als Mais. Wenn Gerſte gleich 100 geſetzt wird, iſt der Nähr⸗ 
wert des Roggens 109 und der von Mais 116. Der Eiweißgehalt 
Unterſcheidet ſich in allen drei Körnerarten nicht nennenswert. 
Somit kann gauz allgemein Roggen in Futtermiſchungen ein⸗ 
geſchoben werden, welche bislang nur aus Gerſte oder aus Gerſte 
und Mais beſtanden. Aber der Roggen hat einen ſtrengen Ge⸗ 
ſchmack, der den Schweinen nicht beſonders zuſagt. Aus dieſem 
Grunde empfiehlt es ſich, nur einen Teil des Körnerſchrots durch 
Roggen zu erſetzen. 

Daß Schweine durch Nonnen ſteif werden. iſt ein Vorurteil. 
Rachitis kaun durch alle Körnerarten erzeugt werden und ent⸗ 
Hehr Immer, wenn im Futter nicht genügend Kalk 
vorhanden iſt. 

Man gibt den Roggen ebenſo wie Gerſte als mittelſeines Schrot. 
Kochen und Dämpfen der ganzen Körner erhöht vie Verdaulichkeit 
nicht, bewirkt aber, daß der ſtrenge Geſchmack gemildert wird. 

Friſcher Roggen iſt von der Verfütterung aus zu⸗ 
ſchließen. 

Das Roggenſchrot wird zweckmäßig auf dem Futtervoden mit 
anderen Kraftfuttermitteln, für jede Altersklaſſe geſondert, ge⸗ 
miſcht. Dieſe trocknen Miſchungen werden zu ſeder Mahlzeit 
in den Stall gebracht, wo ſie mit den Kartoffeln vereinigt werden. 
A und Kraftfutter werden im Futtertro miteinander ges 
meſcht. 

Im nachſtehenden find Anhaltspunkte für die Ernährung der 
einzelnen Alters- und Nutzungsklaſſen gegeben. 

1. Eber. Der Eber erhält 2 bis 4 Pfund von folgender Kraft⸗ 
luttermiſchung: 30% Roggenſchroto. 30 55 Weizenklee, 28 7 Ger⸗ 
tenſchrot, 67“ Heringsmehl, 6% Sojaſchrot. Das Grundſutter 
e Rüben, ſonſt Kartoffeln in geringſten Mengen mit 
viel Spreu. 

2. Tragende Sauen: Dieſe erhalten 2 Pfund folgender 
Futtermiſchung: 25% Roggenſchrot, 25% Weizenklee, 34% Ger: 
ftenfcehruot, 5% Heringsmehl, 5% Fleiſchmehl, 5% Epjaichrot, 
1% Schlämmkreide. 

3. Säugende Sauen erhalten nach Leiſtung je Ferkel 
1 Pfund folgender Miſchnua:, 25% Roggenſchrot, 30% Gerſten⸗ 
ſchroot, 257 Weizenkleie. 6% Herdingsmehl, 7% Trockenhefe. 
6% Fleiſchmehl, 1% Schlämmkreide. f 

Grundfutter: Ruben mit Spreu oder Karotffeln in geringſter 
Menge mit viel Spreu. 

4. Saugferkel erhalten dreimal täglich bis zur Sättigung 
von der 9. Lebenswoche an: 2) /% Roageuſchrot, 40% Gerſten⸗ 
ſchrot, 20 % Haferſchrot. 6% Heringsmehl, 5% Fleiſchmehl. 8% 
Trodenbeie, 1% Schlämmkreide. Kartoffeln ſind hier möglichſt 
zu vermeiden. 

5. Abſatzferkel erhalten bis zur Sätttaung von der glei⸗ 
chen Miſchung wie die Saugferkel bis zum Abſchluß der 14. Le⸗ 
beuswoche. Hiernach werden fie entweder fofort zur Schnellmaſt 
aufgeitellt, oder man ſchaltet ein Länferſtadium ein, um die Tiere 
älter und ſchwerer werden zu laſſen. 5 

6. Läufer erhalten 2 bis 3 Monate lang 3 Pfund folgender 
Miſchung: 25 % Roggenſchrot, 5% Roagenklee, 34 Gerſten⸗ 
ſchrot, 10% Heringsmehl, 5% Fleiſchmehl, 1% Schlämme rede. 
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Dazu als Grundfutter Rüben fatt mit Spren oder geringe Meu⸗ 

gen Kartoffeln mit viel Spreu. 

7. Maſtſchweine: Die Abſatzferkel können in folgender 

Weiſe ſofort gemaſtet werden: 

a) Getreideſchnellmaſt. Bis zur Sättigung erhalten die Tiere 
im 1. Maſtmonat: 17% Eiweißſutkermittel. 25 7% Roggen⸗ 
ſchrot, 58% Gerſteuſchrot, im 2. und 3. Monat: 8% Eiweiß⸗ 
futtermittel, 30 Roggenſchrot. 62% Gerſtenſchrot. im 4. und 
5. Monat: 4% Eiweißſuttermittel. 32% Roggenſchrot, 64%, 
Gerſtenſchrot. — 

b) Kartoffelſchnellmaſt: Ohne Unterſchied des Alters und Ge⸗ 
wichts erhalten die Schweine 2 Pfund einer Miſchung aus 
70 % Roggenſchrot, 15% Heringsmehl, 14% Fleiſchmehl, 1%. 
Schlämmkreide, dazu Kartoffeln bis zur vollen Süttigung. 

e) Wirtſchaftsmaſt. Läufer, die ein Gewicht von 1% bis 1% 
Ztr. erreicht haben und als Haushaltsſchweine Verwendung 
finden ſollen. erhalten 2 Pfund folgender Miſchung: - 0% 
Roggenſchrot, 10% Re ra 20 9 Sojaſchrot. dazu Kar⸗ 
toffeln bis zur Sättigung. 

&3 Ik nicht erforderlich, ſich ſtreng an die Miſchungen zu hal⸗ 
ten. In der Auwendung der einzelnen Futtermiſchungen und 
Futtermittel lind Schwankungen möglich. Die Futtermittel kön⸗ 
nen ſich uach ihrer Zuſammenſetzung und ihrem Nährwert ver⸗ 


treteu. 
Praktiſche Winke 


L. Der Landwirt im Dezember. Der letzte Monat des alten 
Jahres bringt uns den Tiefitand der licht⸗ und wärmefpendenden 
Sonne und damit kurze Tage mit Kälte, Näſſe oder Froſt. Wie 
alles Leben in der Ackerſcholle im Winterſchlaf erſtarrt it, fo 
ſchreibt auch dem Landwirt die Natur eine Atempauſe, einen Mo- 
nat der Beſinnlichketit, vor. Aber ergänzen, verwerten und vor⸗ 
bereiten kann man doch allerhand. Solange der Boden offen iſt 
(und bei üppiger Gründüngung hält er ſich lange oſſen), wird Pitt 
untergepflügt, zu Haſer und Hackfrüchten. Dunglupinen werden 
erſt in der Pflugrichtung gewalzt, während bei Serradella eine 
Kette genügen dürfte; dann erſt wird mit dem Vorſchneider ge⸗ 
pflügt. Kandelt es ſich um Kartofſeläcker, wo beſonders beim 
Maſchinenroden noch manche ſchöne Knolle drin ſteckt. da lohnt es 
ſich, eine jugendliche Perſon zum Aufleſen der Kartoffeln (und 
Quecken) in der Furche gehen zu laſſen. Wem das zu koſtſpielig 
erſcheint, der kann anordnen, der kann anordnen. daß der Ge⸗ 
fpannführer ein Körbchen an feinen Pflug hängt und es mit Leſe⸗ 
knollen füllt. Ein Fuß ſtötzt die geſichtete Knolle nach vorn und 
die eine Hand hebt fie auf, indes die andere am Pfluge bleibt. 
So ging das bei uns in der Praxis ganz ſchön. Iſt der Boden feſt 
gefroren, fo daß die Düngermaſchine nicht einſinkt, fo geht es 
ans Streuen von Kaliſalzen, Thomasmehl und Kall. Allemal da, 
wo am meiſten durchſickert. wird gehäuft aufgeſchüttet. Es darf 
nichts daneben gehen, denn kahle Stellen in der Saat ſind die 
böſe Folge. Tag für Tag muß dann der Landwirt dieſe ver⸗ 
brannten Flecken auf ſeinen Kontrollgängen mitanſehen. Im De⸗ 
zember iſt auch Zeit. Bodenverbeſſerungen vorzu z. B. 
Sandboden durch Ueberfahren mit Lehm oder Moorerde bindiger 
zu machen, ſerner Grabenauswurf zum Kompoſthaufen zuſammen⸗ 
zufahren, ebenſo von den Wieſen die fruher ausgehobenen Bine 
fen, denn das gefrorene Monr trägt jetzt. Pfeift der Wind auf 
fremden Felde gar zu eiſig, ſo geht es in den geſchützten Wald. 
Hier wird durchforſtet oder ſonſt Holz geſchlagen. u man vor 
dem Fallen einen dicken Stumpf darunter, ſo bleibt der Stamm 
in Mannshöhe und kann nunmehr bequemer durchgeſägt werden. 
Zuhauſe wird das Holz geſpalten, ſolange es noch ſaftig iſt. Das 
iſt halbe Arbeit gegenüber ausgetrocknetem. Die fertigen Holz⸗ 
ſtlicke werden dann vyramidenförmig geſchobert. bamit fie völlig 
austrocknen oder unter einen luftigen Schuppen geſchichtet. Wird 
die Kälte ſchneidend, ſo zieht man ſich möglichſt in die Gebäude 
zurück. Die Frauen können Heu binden und Säcke flicken. wäh⸗ 
rend die Männer Maſchinen und Geräte überholen. Speicher⸗ 
arbeiten ausſühren, Dünger mahlen uſw Zum Dreſchen wird 
alles wieder zufſammengenommen. denn ein ordnungsmäßiger 


2. Q ——— 


— 


Dreſchgang erfordert allerlei Handgriffe. Sollte einmal eine 
Störung eintreten, ſo iſt dreierlei nötig: 1. Luftklappe zu, 2. 
Fener zurückziehen, 3. viel Waffer in den Keſſel laufen laſſen. 
In den Wochen vor Weihnachten wird das Verhältnis von Ar⸗ 
beitgebrer und nehmern, falls es zu wünſchen übrig ließ ge⸗ 
wöhnlich zuſehends beſſer, jo daß unterm Lichterbaum der Gaben⸗ 
tiſch reichlich gedeckt iſt und alle menſchlichen Charaktere ſich in 
ihrem ſchöuſten Lichte zeigen. Im Herzen geläutert, von Schlak⸗ 
Ten und böſen Erinnerungen befreit, wird ſechließlich mit den 
beſt möglichen Vorſatzen ins neue Jahr hinübergewechſelt. 

L. Gärtners Pflanzenſchutz im Dezember. Furs erſte iſt auf 
Haſen, Kauinchen und Wühlmäuſe zu achten. Erſtere können in 
einer Nacht in Baumſchulen ungeheure Schäden anrichten Dichte 
Zäune usd ein beſonderer Schutz jür jedes einzelne Bäumchen 
ſind unbedingt erforderlich. Haſen können ſogar Draht zerbeißen 
bzw. auseiuanderbiegen. Wühlmäuſe ziehen ſich gern im Winter 
in die Schuppen zurück. Der Hunger treibt ſie dann leichter in 
die Fallen. Wer Obſt⸗ und andere Bäume hat, entferne im De⸗ 
zember die Miſteln von den Zweigen. Zum Weihuachtsfeſt wer⸗ 
den fie in größeren Städten geru gekauft. Dieſe Sitte beſchränkt 
Gh nicht mehr auf England allein. Souſt kommt Verfütterung. 
beſonders an das Wild, in Betracht. Sitzt die Miſtel am ſchwä⸗ 
cheren Zweige, jo wird dieſer einfach abgeſägt. Souſt wirs aus⸗ 
geſchuttten und dite Wunde mit Holzteer verſchloſſen. Es gibt 
mehrere Arten. Die Laubholzmiſtel kommt außer auf dem Ap⸗ 
felbaum nur noch ſelten (auf dem Birubaum) vor. Aehulichen 
Schaden durch Saftentzug richten die Hexenbeſen auf den Obſt⸗ 
Läumen an. Das find neſtartige, durch Pilze entſtandene Gebilde, 
die den betroffenen Zweig vier- bis fünfmal dicker machen, we⸗ 
nigſtens auf Kirſchen. Auf Pflaumen und Zwetſchen find fie klei⸗ 
ner. Der Hexenbeſen auf Flieder wird durch Mitiben verurſacht. 
Alle fallen im Winter leicht auf und könne daher ohne große 
Beide entfernt werden. In dieſem Zuſammenhang ſei noch der 
ſogen. Berbänderungen gedacht; Verdickungen, die nicht von Pa⸗ 
walten herrühren, ſondern durch übermäßige Salzzufuhr ent⸗ 
ſtehen. Auch die „Weidenroſen“ und „Wirrzöpfe“, die durch Gall⸗ 
mücken und Gallmilben verurſacht werden, find im Dezember ab⸗ 
zuſchneiden und ſchließlich noch die Schwamme an den Bäumen 
und am Grunde der Beerenſträucher, die immer ein Zeichen da⸗ 
für find, daß die Zerſetzung der Wirtspflanzen ſchon ziemlich weit 
ſortgeſchritten iſt. Ganze Gemeinden einigen ſich am beſten zu 
gemeinſamem Vorgehen. 

J.. Unſer Gemüſegarten in Dezember. Im Gemüſegarten die 
vom November her aufgeſchobenen Arbeiten nachholen Bei ge⸗ 
linder Witterung weiter Umwerfen in grober Scholle. Dabei Dün⸗ 
ger unterbringen, auf leichtem Boden Abortdünger empfehlens⸗ 
wert, auf ſchwerem Boden beſönders Torfſtren. In Furchen nes 
pflauzte Setzlinge bei Froſt bedecken. Gemüſegruben lüften. 
Küchenkräuter im Fenſter treiben. Den Gemuſekeller einer öfte⸗ 
zen Durchſicht unterziehen. Angefaulte Stücke und faulige Blät⸗ 
ter entfernen. Alle Gartengeräte gründlich reinigen, Eiſenteile 
Ne aun gezignetem Platz aufbewahren. Ordnung hilft haus⸗ 

alten. 

I. Unſer Obſtgarten im Dezember. 
Gekaufte Bäume in den Einſchlag bringen. 


Gepflanzt wird nicht mehr. 
Frühjahrspflanzung 


vorbereiten. Beſchneiden und Auslichten der Baume fortſetzen. 
Wunden verſtreichen. Bei Blutlausbefall mit Obſtbaumkarbo⸗ 
lineum ſpritzen. Bäume und Sträucher mit Jauche düngen. 


Baumbänder lockern bzw. ernenern. Unleſerliche Namenſchilder 
ergänzen, fehlende neu anbringen. Bekämpfung der Mäuſe nicht 
vergeſſen. Niſtkäſten anbringen. Standvögel füttern. Habt acht 
auf die Hafen und Kaninchen. Schutz gegen Wildperviß: Draht⸗ 
hoſen, Dornverhau. Zartes Spalierobſt durch Vorhängen von 
Strohmatten gegen Froſt ſchützen. Sollen altere Bäume verpflanzt 
werden, jetzt Wurzelballen bloßlegen, nach ſtärkerem Froſt ber: 
ausheben und in die neue Baumgrube bringen. mit Kompoſt und 
guter Erde feſtſtampfen und durch Pfähle vor dem Umwerfen 
ſſchützen. Im Frühjahr gut waſſern. 

L. Laundmanns Schädlingskampf im Dezember. Mancher hat 
eine Vorliebe fiir „Chriſtkorn“, ſät alſo feinen Roggen z. T. erſt 
im Dezember, alle aber pflügen uiid grubbern, fo lange der Acker⸗ 
boden offen iſt. Dabei kommen eine Menge Schädlinge an die 
Oberfläche, gierig vertilgt von Krähen und, was jelten iſt, zurück⸗ 
gebliebenen Staren. Vorausſchauende Landwirte bedecken ferner 
ihre Kompoſthaufen beizeiten mit Streu oder Laub, damit ſie nicht 
einfrieren. Gibts keine produktiven Tätigkeiten mehr, jo tritt 
die Erhaltung der Ernte und des Beſitzes in den Jordergrund. 
Man kontrolliert die Hackfruchtmieten, alſo Kartoffeln, Runkeln, 
Mohren, Kohlrüben ufw., daß ſie nicht erfrieren bzw. faulen. Für 
Keller und Boden kommen dieſelben Kontrollgange in Betracht. 
Bei⸗güſiſtigem Wetter wird gelüftet, bei Kälte oder Naſſe die Ver⸗ 
bindung mit der Außenwelt unterbunden. Man nehme ſich auch 
des Vieh in den Ställen beſonders an und ſorge für gedeihſiche 
Staudorksverhältniſſe und wärmeſpendende Fütterung. Selbſt 
das Wild gehört im weiteren Sinne zur Viehpflege. Kaun man 
ihm auch keinen warmen Stall geben, ſo müſſen vernünftige Füt⸗ 
terung und Abhaltung des Raubzeugs um fu eruſter genommen 
werden Die Biſamratte kann in Eislöchern durch Fallen leicht 
gefangen werden, zumal ſich ihre unterirdiſchen Wechſel durch Luft⸗ 
Hlaschen verraten. 85 

Unſere Hühner im Dezember. Lebhafte Tätigkeit durch 
Scharren iſt das beſte Mittel gegen Erkältungskrankheiten. Eiſen⸗ 
witriol, dem Saufmaſſer zugeſetzt, hat ſich gegen Darmkraukheiten 
Lewährt. Chinoſol hat, ebenfalls in dieſes Waſſer getan, vollen 
Erfolg bei Erkrankungen der Schleimhäute. Als Körnerſutter 
fommen im Dezember, mehr als ſonſt, Mais und Hafer in Be⸗ 
tracht, leils augequellt, teils trocken. Mais gibt Wärme; Hafer 
wirkt, beſonders bei gut entwickelten Junghennen, fördernd auf 
die Legetätigkeit ein. An Knochenſchrot, überhaupt an tieriſchem 
Etweiß, dürfen wir es in den Wintermonaten auf keinen Fall 
fehlen laſſen. Bekommen wir ſtärkeren Froſt, dann tun wir gut. 


die Weichfütterung eine Zeitlang auszuſetzen, dafür aber die Trok⸗ 
kenfütterung zu bevorzugen; denn nichts ir den Hühnern, wie 
itberhanpt allen Geflügelarten, ſchädlicher, als die Aufnahme ge⸗ 
frorener Weichfutterreſte. Reichliche Grünfütterung muß 
auch jetzt im Dezember dargeboten werden. Dahin gehören vor 
allem Trunipſe (Futterrüben), dann aber auch Klee und Luzerne. 
kleingeſchnitten, angebrüht, und entweder fur ſich gereicht oder 
dem Weichfnutter zugeſetzt. Auch dem Trockenfutter können dieſe 
Stoffe beigefügt werden, natürlich eutſprechend zerkleinert. An 
kalten Tagen muß das Saufwaſſer lauwarm ſein. Die Sauf⸗ 
gefäße ſind ſo zu wählen, daß bei der Aufnahme von Waſſer die 
Hühner mit dem Kamme oder dem Kehllappen nicht in dieſes 
Waller hineinkommen, da ſouſt dieſe Fleiſchteile leicht erfrieren. 
Um dem überhaupt vorzubeugen, iſt es geraten, dieſe Stellen ſchon 
vor Eintritt ſtarken Froſtes mit Vaſeline oder Lanolin einzuſal⸗ 
ben. Fällt Schnee ſo iſt immer ein Teil des Auslauſraumes 
ſchneefrei zu halten; denn beſonders die Jungtiere wagen es 
kaum, den Schnee zu betreten. Er hemmt alſo ihre Bewegungs: 
freiheit, was ſich nach mancherlei Seiken hin ungünſtig answirkt. 

L. Unſer Waſſergeflügel im Dezember. Im allgemeinen wer⸗ 
den auf dem Lande zu wenig Gänſeriche gehalten. Dies wirkt ſich 
in Schlechter Befruchtung der Bruteier aus. Die Dorfbewohner. 
die eine Gans oder zwei Gänſe. weibliche, beſitzen, möchten da! 
Futter für den Ganter ſparen und rechnen darauf, daß der Nach⸗ 
bar ja ſeinen Ganter frei laufen läßt Wenn der nun aber auch 
ſo denkt wie ſie ſelber — und das iſt oft genug ſo — dann fehlt 
es eben an der nötigen Zahl von Gantern. Abgeholfen kann dies 
ſem Uebelſtande dadurch werden daß die Haltung der männlichen 
Gänſe auf gemeinſame Koſten aller derer erfolgt, die in dem betr. 
Orte Gänfezucht betreiben. Jetzt iſt noch Zeit, daß daraufhin ſo⸗ 
fort Beſprechungen erfolgen, und daß die nötige Zahl fremdblü⸗ 
tiger Ganter beſchafft wird. Um zu verhüten, daß im Dezember, 
wo doch viele „Weihnachtsgäuſe“ verkauft werden, die weiblichen. 
zur Zucht benotigten Tiere fortgegeben werden, aus Verſehen 
aber die Ganter zurückbleiben, iſt zu beachten, daß die Gänſeriche 
eine hohe Stimme und eng zuſammenſtehende Beckenknochen haben 
— letzteres läßt ſich bet den auf den Rücken gelegten Tieren bald 
feſtſtellen — die weiblichen Gäuſe aber geben tiefe Töne von ſich, 
auch ſtehen bei ihnen die Beckenknochen ziemlich weit auseinander. 
Aeltere Gänſe ſangen im Dezember wohl fchvir an zu legen. Ih⸗ 
nen vor allem ſind mehr Körner als bisher zu reichen. — Den 
Zuchtenten, andere find ja kaum noch vorhanden, tut viel Be⸗ 
wegung gut. Im Futter können fie noch knapp gehalten werden. 
Haben ſie auf dem Hofe einen Tümpel zur Verfügung, ſo nehmen 
ſie auch bei ſtreugſter Kälte gern ein Bad. Das iſt natürlich auch 
der Fall, wenu fie Teiche oder Gräben anfſuchen können. Ihren 
Stall, ſowie auch den der Gaͤnſe, bedecken wir hoch mit Torfſtren. 
Dieſer Belag iſt beſſer als Stroh. weil er das flüchtige Ammoniak 
l den ſchlechten Geruch aufnimmt und die Feuchtigkeit beſſer 
aufſaugt = 

L. Unſere Tanben im Dezember. Wenn anch vou Mitte De⸗ 
zember au die Lebensluſt der Tauben ſich ſteigert, fo daß einzelne 
Tiere ſich ſchon zu Paaren zuſammenfinden, jo iſt dem Tanden⸗ 
befißer hieran doch nichts gelegen, weil vie Eier, die ſolche Tauben 
frühzeitig legen, in der Regel bei kalten Tagen doch verkkammen, 
mindeſtens gehen nachher die Jungen verloren. Das alles ver⸗ 
hindert der Züchter, wentigſteus größtenteils, wenn er auch weiters 
hin knapp füttert Das Entfernen nder Verſchließen der Niſt⸗ 
gelegenheit unterdrückt auch mit die Brüttuſt. Die Zuchter fei⸗ 
ner, empfindlicher Raſſetanben, welche ihre Tauben noch nicht nach 
Geſchlecht getrennt haben, können dies jetzt noch mit Vorteil tun, 
weil fie eben dadurch das zu fruhe Brutgeſchäft verhindern, aber 
andererſeits auch ſpäterhin, im Februar, die Tiere ganz nach 
ihrem Willen verpaaren können. Um Marder, Iltiſſe. Wieſel und 
anderes Raubzeug, vas ſich jetzt in die Gehöfte drängt, den Tau⸗ 
benſchlägen fernzuhalten. müſſen dieſe abends beizeiten gut ver⸗ 
ſchloſſen werden. 

JL. Huarwechſel. Es geht dem Winter entgegen. Die Blätter 
der Bäume fallen ab und die Znavögel gehen nach dem Süden. 
Wie der Menſch nun auf wärmere Kleidung bedacht ſein muß, ſo 
legen auch unſere Kleintiere ihren Sommerpelz ab und ein dichtes 
Winterkleid an. Ju dieſer Zeit muß der Züchter bedamt ſein. 
den Uebergang in der Haarung ſeinen Tieren fo leicht ſoie nur 
möglich zu machen. Vox allen Dingen muſſen die Ställe unbe⸗ 
dingt zuafret gehalten werden. Dicke gute und weiche Einſtreg 
muß ſtets vorhanden ſein, damit die Tiere warm fitzen, weil ſonſt 
der Haarwechſel ius Stocken gerät. Auf eine Fütterung die den 
Haarwechſel beſchleunigt, iſt größter Wert zu legen. Denn je 
ſchneller die alten Haare abgeſtoßen werden, je ſchneller wächſt 
das Winterhaar nach Man gebe im Weichfukter, alſo zwiſchen 
den gekochten Kartoffeln, das mit etwas Kleie angemengt wird, 
wöchentlich zweimal eine Meſſerſpitze voll Sebwefelblüte. Der 
Zuſatz von Leinſamen oder Leinſamenmehl beförbert den Haar⸗ 
wuchs und atbi dem Fell ein glänzendes Ausſehen. Aber auch 
die weißen Pferdemöhren haben dieſelbe Wirkung. Während des 
Haarwechſels zeigen die Tiere auch weniger Freßluſt. Um dieſe 
anzuregen, reiche man ihnen von Zeit zu Zeit im Weichfutter 
Nikulin. auch getrocknete und kleingeriebene Gewürzblätter, wie 
3. B. Sellerieblätter. Pfefferminze, Salbei, Wermuth uſw. Zur 
Wärmeerzeugung iſt die Fütterung von Kraftfutter, wie Hafer. 
Gerſte und Weizen anzuraten. Gutes, blättriges Hen darf nie⸗ 
mals fehlen. Wenn das Haar ſtruppig wird und am Gaayboden 
die neue Haarſchicht ſichtbar wird, kann man zur Beſchleunigung 
des Haarwuchſes mit einer ſcharſen Bürſte das Fell durchbürſten. 
Hierdurch wird das alte Haar jihneller entfernt, die Hauttätigkeit 
angeregt und das nene Haar im Wachstum gefordert. Der 
Züchter muß auf einen ſchnellen Haarungsprozeß bedacht jet, 
denn die Ausſtellungszett ſteht vor der Tur und in den Aus⸗ 
ſtellungen ſoll er ſeinen Jahreserfolg zeigen. Denn nur für gut 
durchgehaarte Tiere erhalt der Züchter Anerkennungen und Preiſe 
auch laſſen ſich gut gepflegte Tiere leichter verkaufen. 


